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Stimmen über Aarau aus dem 16. und

17. Jahrhundert
Rolf Zfchokkc

In minem Sinn es übel hillt
Daß Jemand die von Ergöw schilt.

Des Adels Schild, des Adels Port
Hie und dort uf mengem Drt
Ist im Ergöw lange Zit gewesen

Dieses dem Aargau gespendete Lob stammt aus dem „Aar-
gauerlied vom Jahre 14!?" (enthalten in Gilg Tschudis Chro-

nik, die in den Iahren I?66 —72 entstanden ist), das den gan-

zen Vorgang der Eroberung des Aargaues durch die Eidge-

»offen besingt. In diesem Zusammenhang wird auch unserer

Stadt im Besonderen noch kurz gedacht:

Ze Arow, da schoß man durch die Mur,
Des Bären Gsicht, die was so sur.

Daß Niemand kam zu Hils, ze Trost,
Den andern Niemand rett noch löst

Wen» diese Erwähnung Aaraus nicht unbedingt eine per-

sönliche Bekanntschaft des Sängers mit unserer Stadt voraus-

setzt, so weiß dafür aus der Zeit der Abfassung des Tschudi-

schen Werkes (Ende des 16. Jahrhunderts) ein Basler Reisen-

der, Ratsherr Andreas Ryff (1550—I6O3), aus eigener An-

schauung von der „zierlich und wolerbaute statt Arauw" zu be-

richten: „Sie ist nicht gar überaus alt, aber so gar mächtig, wohl
und lustig erbauwen, als ungefäkw eine in Helvetia erfunden

wird, nach (in) irer größe. Darzu bcfürderet sie auch die natur
des; lieblich landtS und gelegenheit und der schön durchfließend

bach. Sie stehet auf dem platz der gar uralten vestung Rore."
An und um diese Festung sei die Stadt gebaut worden. Die



Festung aber „ward von den sürsten von Oesterreich zu einem

fluchst,aus der mißetätern gemacht und befrcuet, deswegen auch

der freulwf genandt worden". „Es bat disc statt ein herrliche

polizeu (nach heuligem Sprachgebrauch öffentliche Einrichtungen)
was einer statt gebärest sie bat ir eigen paner und ist der drei

gefreuten statten im Ergöw eine. Sie wird geregieret durch einen

Schultbeisic» und rat aus irer eigenen bnrgcrschaft, bat g»ot

gcrichl und recht, ist aber der statt Bern undertan."
Der letzte Abschnitt dieses Berichtes, der unter andern, auch

der leiblichen Freuden gedenkt, die Aarau bietet, tragt an, Rand
den Vermerk „Arauw ei» schmalkgrnben". Es beißt dort weitere

„Dise statt l,gt gar in einer lustigen und guten glegcnkeit lands

im Ergöw; sie bat fleifcb, fisch, gvögell, Käs; und ancken, wein

und Korn ein gnoug, gesunden lusts, ein bubsch grad und freudig

volk, das fremden leuten vil ebrlich geselschaft leistet."
Das, Andreas Rufs von dem grade» und freudige» Volt,

von der ebrlichen Gesellschaft in Aarau spricht, »ebmen wir als
eine liebenswürdige Artigkeit gerne hin. Dass man aber damals

- wo doch im Allgemeinen ein enges Verhältnis zur Natur
feblte — schon ei» besonderes Auge für die „natur des; lieblich

lands und gelegenbeit" balte, läßt doch darauf schließen, daß

man schon zu Ruffs Feiten die anmutige Umgebung der Stadt
als etwas über das Gewöbnliche Hinausgebendes beachtete. Daß

es sich bei seiner Anerkennung nicht bloß um einen jener stereo-

tupen Sprüche bandelte, die der Reisende damals ledem von ibm

berübrten Punkt zollen mußte, das erseken wir aus einem wenig

später (1618) in Paris erschienen Büchlein, Pe tableau de la

Suisse et autres alliez de la France es bautes allemngnes, par
Marc Lescarbot, advocat en Parlement Paris 1618), das in.

Französisch jener Zeit die petite ville tant aumable in einigen

Versen rübmn
Hrnu petits ville à mon .ostê stmt uvmuble
(.lue chimon memnement l'uuroit pour u^ràkle,
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Aunt plnit ele XI!N ruizz.xrnzi le elttnx KlnximiIIemeiit
(N>u>U egssi xex molilinx >1 elonne mouuement.
silt tnnt i> pluit eneor nu inilieti ste xsx ininx.
sit xont elc ttinx cotc/. Keller xe.x nvoulnex.
sit Imunx .xe,x >)unme>i!> eue In zmintzire et l'urt
ttn7ie>nxxeiit iev e<nnme en numtte nlitre pnrt.
I'ui.x eNe n elnulinnt xoz>' I'uxpeet ele la montagne,
sin riiiière entre deux e!'nl>tre >n>rt lu cnmpnxne.
(In sinnt/.lnnir^ ext nxxix en nn >ssnixnnt xetnnr.
Vovaiit cle x<n> elinxteun le paix esinlentuur.

Die beide» vorgestellten Berichte über Aarau sind offenbar

von genauerer persönlicher Kenntnis getragen. Im Gegensatz

dazu steht ein Zeugnis über unsere Stadt aus der Mitte des

17. Iabrbunderts. Es ist die Darstellung, die Mcria» seinem

bekannten Aarauerlied in seiner Topograpbia Helvetiae, Rbae-

tiae et Valesiae vom Iabre 1642 niitgibt. Schon das Bild
zeigt, daß es sich nicht um eine Wiedergabe nach der Natur hau-

delt, sondern um eine Kopie nach dein unoerstandenen Vor-
bild in Job. Nud. Stumpfs Cbronik von 1?4d>. (Verzeich-

nungeu in den Jura-Bergen, Unrichtigkeiten in den Details
des Vordergrundes.) So dürste auch der Tert nicht eine

Schilderung aus eigener Anschauung sei», sondern eher eine

'Ausschreibung der angefübrte» oder äbnlicher siWellen. Immer-
bin bat Meriaus Zopograpbie ein solches Ansehen genossen

und eine derartige Verbreitung gesunden, daß wir seinen ?ert

gerne noch berseben. Auch bier kommt wieder, wie bei Rvff,
die Wendung: „Araw ' Arooinnm. Ist zwar eine kleine aber

lustig onnd wolerbawte srev-Stati outer der Statt Bern

Schub, zur rechten seitten deß flusscs Aar ond ein große Mcbl
vnder Arburg gelegen so vor alten Zeiten zur Grafschaft Rore

gehöret ond ein Schl.(oß) hat, ond durch einen Schultheißen

ond Ratb regieret: Vud die Burg zu neckst ondeu an der

Statt ond an der Aar gelegen Alter Tburn genannt wird
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so vor Iastren ein Adelicher Sitz gewesen ist. Es kommen allstier

die 4. Resormirte Epdgenossische Statt osft zusammen."

Zum Schluß möchten wir noch einer Erwähnung Aaraus
gedenken, die aus zeitlichen Gründen eigentlich an den Anfang
dieser Zusammenstellung gestört hätte, die wir aber ihrer Be-
langlosigkeit willen nur noch hier anfügen möchten. Im Jahre
1474 unternahm ein angesehener Mann aus Halle an der Saale
— Hans von Waldsteim — eine Pilgerfahrt durch Süddeutsch-

laud, durch die heutige Schweiz bis nach Südfrankreich. Sein
Tagebuch arbeitete er, nach Hause zurückgekehrt, zu einem zuver
lässigen Reisebericht aus. Leider widmet er darin seinem kurzen

Aufenthalt in Aarau nur ein paar Worte, was umso bedaucr-

licher ist, als sein Bericht im Übrigen eben sestr getreu und an-

schaulich gestalten ist. „Item. Vff den grünen Donnerstag -
schreibt er — reten wir genn Araüw czwo mile (von Baden).
Die Herberge ist vor der stad. Do asten wir zu mittage. Item.
Dornoch vff Langental." Überall sonst, wo er abgestiegen ist,

gibt der Verfasser die Namen der Herbergen und der Wirte
wenigstens an, nur gerade für Aarau nicht. Die Herberge, die

damals „vor der stad" stand, war wostl der öristem, der spätere

Wildenmann.

Ein Fremdenzenlrum ist also unsere Stadt auch früster nie

gewesen. Aber wer der Stadt einen Besuch abstattete, der wußte

nächster gerne von ihrer lieblichen ümgebung zu berichten und

anerkannte offen, wie es in den einleitenden Strophen im Allge-
meinen für die Aargauer getan wird, das „bübsch grad und

freudig Volk, das fremden Leuten vil estrlich geselsckaft leistet".
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